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DIE BERNER WOC H E 1011

Königs von Preussen in seiner Eigenschaft
als Fürst von Neuenburg und das enge
bürgerrechtliche Verhältnis dieser Stadt
zu Bern näher erläuterte, machte die an-
fängliche Missbilligung einem Verständnis-
volleren «Aha» Platz. Die weitere Unter-
haltung galt den bernischen Milizeinrich-
tungen. Insbesondere schien sich der
Korse lebhaft für die bernische Reiterei zu
interessieren. «L'homme milicié, le cheval
milicié», rief er aus, «c'est impossible d'en
faire une bonne cavallerie!» Leider sollte
Bonaparte mit diesem Urteil nicht ganz
unrecht haben, wie die unglücklichen
Märzereignisse des Jahres 1798 bewiesen.

Mitternacht war bereits vorüber, als
Napoleon wieder seinen Reisewagen be-
steigen konnte. Als Eskorte dienten ihm
aber von hier bis Solothurn nicht mehr
die grünen Husaren, vielmehr waren es
Bauern in gelben Kutten und in Zipfel-
mützen, die den Wagen des général en
chef begleiteten. Die Wegstrecke von
Fraubrunnen bis Solothurn wurde mit der
grössten Sicherheit und unbelästigt von
weinseligen Bauern und giftigen Brief-
Schreibern zurückgelegt. Ob wohl später
Napoleon wieder jemals von einer der-
artigen Eskorte geleitet worden ist? Wohl
kaum. F. Kasser.

auf iten 21%
VON MARTHA SCHWENDENER-EGU
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Inmitten von Dampf steht sie, die
Waschbarbara, zwischen Bottichen mit
allerlei Wäschestücken. Im Herd in der
Ecke knistern grosse Holzscheiter, und
über den Waschhafen läuft zischend die
Seifenlauge. Am Boden bilden sich Wasser-
lachen, und die Schuhe der Barbara tap-
pen klatschend darin herum. Sie hebt mit
einem Ruck den vollen Bottich auf die
Bank, legt das Waschbrett zurecht und
fängt mit Waschen an.

Eine strenge Arbeit, das Waschen. Der
ganze Körper ist angestrengt: die Füsse
vom Stehen, der Rücken vom Sich-nach-
vorne-Neigen, das Genick, die Schultern
— und erst die Hände. Ausgelaugt sind
sie vom scharfen Seifenwasser, wundge-
rieben an grobem, schmutzigen Gewebe.

Einzig die Gedanken haben Musse und
können spazieren gehen. Sie wandern zu-
rück in die Zeit, als die Barbara noch ein
junges Weib war. Ja, das waren noch
schöne Zeiten. Da hatte sie es nicht nötig,
auf den Taglohn zu gehen. Ihr Mann hatte
einen ordentlichen Verdienst. Eigentlich
etwas hochmütig war sie damals. Sie
würde sicher die Nase gerümpft haben,
wenn ihr jemand prophezeit hätte, dass sie
später mit Waschen und Putzen ihr Brot
verdienen müsse.

Aber das Glück kommt und geht. Mit
einem Hüsteln fing es an, und nach einem
halben Jahr war ihr Peter im Grab. Und
seither, bald fünfzehn Jahre sind es her,
ist sie die Waschbarbara. Fürwahr, ein
hartes Los! Aber was blieb ihr sonst?
Sie muste doch etwas verdienen, um sich
un'd ihren Buben durchzubringen.

Ja, sie hat gelernt, den stolzen Nacken
über die Arbeit zu beugen. Es war oft
so schwer. Aber sie hat durchgehalten;
mehr noch, sie ist vorwärts gekommen.
Langte es das erste Jahr knapp für das
Allernötigste — bald ging es besser. Im-
mer mehr Kunden gewann sie. In gute
Häuser rief man sie, zum Waschen, zum
Putzen. Sie war wieder ordentlich stolz,
als sie Erspartes auf die Bank trug. Er-
spartes — für ihren Buben. Er soll es ein-
mal besser haben. Lehrer soll er werden;
intelligent ist er ja. Er wird dann eine
gutbezahlte Stelle erhalten, und sie wird
dann nicht mehr waschen müssen. Sie
wird es dann schön haben, die Hände in
den Schoss legen können. Das ist immer
der Schluss ihrer Gedankengänge.

Und die Barbara wäscht — ein Stück
nach dem andern. Immer mehr beugt sich

der Rücken. Von Zeit zu Zeit richtet sie
sich auf, die Hände in die Seite stemmend.
Ein Stöhnen steigt dann jedesmal über
die schmalen Lippen. Ach, wie tut das
Kreuz zo weh! Wenn es doch bald Mittag
wäre. Aber die Arbeit muss ja doch fer-
tig werden. Sie muss sich sputen, die
Wäsche muss ans Seil, so schnell wie mög-
lieh. Jede Hausfrau wünscht es so. Die
Sonne scheint grad so schön oder es lüf-
telt just richtig; morgen könnte es regnen.
Keine Ruhe haben die Frauen, bis die
Wäsche wieder schön blendend weiss und
geordnet im Kasten liegt.

«Könnte ich heute über Mittag ein
Stündchen nach Hause, Frau Zürcher?»
frägt die Waschbarbara ihre Kundin, wel-
che in der Waschküche erscheint. «Mein
Bub reist heute ab, ins Seminar, und da
sollte ich fast nachsehen, ob er auch nichts
vergisst.»

«Freilich, Barbara, geh nur. So, ins
Seminar geht der Junge?»

«Ja, wisst, die Gemeinde zahlt etwas
und...»

«... und das andere hat sich die Mut-
ter aus den Händen gerieben und vom
Mund abgespart. »

«Ach, ich tat, was ich konnte.» Be-
scheiden wehrt Barbara das Lob ab.

Der Bub steht schon reisefertig im
Türrahmen der alten Hütte, als seine
Mutter den Stutz hinaufkeucht. Angetan
mit dem dunklen Konfirmandenkleid, stei-
fer Kragen und Kravatte — gut sieht er
aus. Unter dem blonden Haar lugen die
blauen Augen noch recht kindlich in die
Welt. Aber das eckige, etwas vorsprin-
gende Kinn weiss doch schon, was es will,
und die hohe Stirn scheint allerlei Wissen
in sich aufnehmen zu wollen.

«So, bist schon gerüstet? Hast auch
richtig gekocht und genug gegessen?»

«Ich hab' nicht aufgegessen, aber ...»
«Aber nein, rein nichts hast du geges-

sen», entsetzt sich die Mutter. «Gut, dass
ich hier noch etwas habe. Frau Zürcher
hat es mir eingepackt für dich. Schau!
Schinken und Wurst. Noch ein Stück Brot
dazu, und dann hast du etwas Feines auf
der Reise.»

«Ja, aber ich muss mich beeilen, sonst
komme ich noch zu spät auf den Zug.»
Etwas nervös versorgen die Jungenhände
den Reiseproviant im Koffer, währenddem
die Mutter ein Stäublein vom Anzug ihres
Sohnes wischt.

«So — nun adieu!»
Schier verlegen reichen sich Mutter

und Sohn die Hände, nicht zu festem
Druck, nein, sie berühren sich kaum.

«So muss es denn sein. Leb wohl,
Willi!»

Es scheint, als wollte der Bub noch
etwas sagen, aber die Worte bleiben un-
gesprochen im Hals stecken. Den Koffer
hat er schon in der Hand. Er wendet sich
zum Gehen.

«Ich lasse dann der Frau Zürcher noch
danken», ruft er noch zurück.

«Werd's ihr sagen. Aber pressier jetzt!»
«Es langt schon noch.»
Die Mutter steht unter der Haustüre

und schaut dem Sohne nach. Eigentlich
hätte sie ihn auf den Bahnhof begleiten
können. Dass ihr das nicht vorher in den
Sinn kam. «Bin ich eine dumme Babe»,
schilt sie sich selber. Aber es nützt nichts,
es ist zu spät. Der Bub ist schon bei der
Wegbiegung. Noch einmal dreht er sich
um und winkt.

Da ruft ihm die Mutter nach: «Achte
auf den Weg!»

Als schämte er sich dieser Mahnung —
die Nachbarn haben sie sicher gehört —
schreitet er schneller aus. Er ist doch nicht
mehr der kleine Bub, dem die Mutter
jeden Morgen nachgerufen hat: «Achte auf
den Weg!» Er ist nun doch an den Stras-
senverkehr gewöhnt. Sein Mund verzieht
sich, und er ist plötzlich froh, von Mutters
Schürzenzipfel wegzukommen.

Die Mutter unter der Haustüre schüt-
telt es. Sie schluckt und schluckt. Dann
kehrt sie an ihre Arbeit zurück. Dazu
gehen ihre Gedanken mit dem Buben in
die Fremde. Hoffentlich achtet er auch
immer auf den Weg.

Das Leben der Waschbarbara geht wei-
1er. Gleich hart ist ihr Tagewerk. Mehr
noch spart sie. Dazu ist es einsam um sie
geworden. Doch nur noch ein paar Jähr-
chen. —

Nur noch ein Jahr. —
Eines Tages kommt die Depesche: «Exa-

men bestanden. Willi.» Nun wird er bald
heimkommen, eine Stelle haben, viel Geld
verdienen. Er wird ein geachteter Mann
werden, ein Herr sogar. Aber ob er
sich dann nicht seiner Mutter schämen
wird? Ob sie dann noch zum Waschen
und Putzen gehen kann? Sicher würde er
es ungern haben. Doch was sollte sie sonst
tun? Ihm zur Last fallen? Nein, das
möchte sie lieber noch nicht.

Die Waschbarbara kommt sich plötzlich
ganz unnütz vor. Nun hat er sie eigentlich
nicht mehr nötig. Diese Erkenntnis frisst
an ihrem Herzen. Von dem Tag an, wo ihr
Bub als Lehrer amtet, nimmt ihre Kraft
ab. Es kann vorkommen, dass sie eine
Wäsche nicht fertig machen kann. Doch
will sie sich nicht ergeben. Sicher, sie
hätte es nicht mehr nötig, auf den Tag-
lohn zu gehen. Der Bub schickt ihr ja
jeden Monat Geld, mehr als sie je brauchen
könnte. Aber sie will doch noch schaffen,
solange sie noch mag.

Vom Waschbottich weg führt man die
Waschbarbara ins Spital. Heftige Krämpfe
haben sie befallen. Eine Operation scheint
sie zu retten, aber das Herz will nicht
mehr. Eines Morgens liegt sie tot im Bett.

Die Trauergemeinde entfernt sich vom
offenen Grab. Nur ein grosser, blonder
Mann steht noch dort. Endlich wendet
auch er sich ab. — Da — was war das
eben? Hat nicht eben seine Mutter ge-
rufen: «Achte auf den Weg!»

«Ja, Mutter, ich werde auf meinen Weg
achten.»

oie kenne» wc>ci-ie 1011

Königs von Lrsusssn in seiner Ligsnscbakt
sis Lürst von blsusnburg und das enge
burgsrrscbtlicks Verbältnis dieser Ltadt
2u Lern näbsr erläuterte, mscbte die an-
känglicbs lVIissbilligung einem Verständnis-
volleren «àa» Llat2, Oie weitere Unter-
baltung galt äsn berniscbsn lVli1Ì2Sinricb-
tungsn, Insbesondere seinen sieb der
Korse lsbbakt kür die bsrnisebe Leiters! 2U
interessieren, «L'bomms milicis, ls ebsval
milicis», risk er sus, «c'est impossible d'en
ksirs uns bonne cavallerle!» Leider sollte
Lonaparte mit ciisssm Orteil niebt gan2
unrecbt bsbsn, wie dis unglücklicbsn
lVlsr2ersignisss clss labres 1738 bewiesen.

lVlittsrnacbt wsr bereits vorüber, sls
blapolson wieder seinen Reisewagsn be-
steigen konnte, TVls Lskorts dienten ikm
sber von kisr bis Lolotburn nickt msbr
dis grünen Lusarsn, vislmekr wsren es
Lsuern in gelben Lutten und in Lipkel-
müt^en, die den tVagsn des general sn
cbsk begleiteten. Ois V/egstrscke von
Lrsubrunnsn bis Lolotburn wurde mit der
grössten Licberbsit und unbslästigt von
wsinssligen Lsusrn und giktigsn Lrisk-
scbrsibern Zurückgelegt, Ob wobt später
blapoleon wieder jemals von einer der-
srtigsn Lskorts geleitet worden ist? IVobl
ksum, L, Lasser.

lochte auf à Weg.'k

Inmitten von Oampk stsbt sie, die
IVascbbarbara, xwlscben Lotticbsn mit
allerlei IVäscksstücksn, Im Herd in der
Lcks knistern grosse Làscbsitsr, und
über den Vlasebbaken läukt Äsckend die
Lsikenlaugs, TVm Loden bilden sicb IVssssr-
lacken, und die Lcbubs der Larbara tap-
pen klatsckend darin berum, Sie bebt mit
einem Luck den vollen Lottick auk die
Lank, legt das IVascbbrstt 2urscbt und
kängt mit IVaseben sn.

Lins strenge TVrbsit, das IVascksn, Oer
gan2S Körper ist angestrengt: die Lüsss
vom Ltsbsn, der Lücken vom Licb-nacb-
vorns-blsigsn, das Osnick, die Scbultsrn
— und erst die Lande, TVusgelaugt sind
sie vom scbarksn Lsiksnwasser, wundgs-
rieben an grobem, scbmut2igsn Oewebs,

Linsig die Qsdanken babsn lVlusss und
können spazieren geben. Sie wandern 2u-
rück in die Lsit, als die Larbara nocb sin
junges Vleib war, da, das waren nocb
seböns Leiten, Oa batte sie es nicbt nötig,
auk den Laglobn 2U geben, Ibr lVlsnn batts
einen ordsntlicben Verdienst, Ligsntlicb
etwas bocbmütig war sie damals. Lis
würde sicbsr die Lass gerümpkt kaben,
wenn ibr jemand propbs2eit bätte, dass sie
später mit IVsscbsn und Lutten ibr Lrot
verdienen müsse,

TVbsr das Olück kommt und gebt, lVlit
einem Lüsteln king es sn, und nacb einem
balbsn dsbr war ibr Lstsr im Orab, Lnd
ssitker, bald künk^ekn labre sind es bsr,
ist sie die Wascbbsrbara, Lürwabr, sin
bartss Los! TVbsr was blieb ibr sonst?
Lie musts dock etwas verdienen, um sicb
und ibren Luken durcbrubringcn,

da, sie bat gelernt, den stolzen Lacken
über die Arbeit 2U beugen, Ls war okt
so sckwsr, ^.bsr sie bat durckgebsltsn;
msbr nocb, sie ist vorwärts gekommen.
Langte es das erste dabr knapp kür das
TLlsrnötigsts — bald ging es besser. Im-
msr mskr Kunden gewann sie. In gute
Läuser risk man sie, 2um tVascben, 2um
Luisen, Lie war wieder ordentlicb stol2,
als sis Lrspartss auk die Lank trug, Lr-
spartes — kür ibren Luden, Lr soll es sin-
mal besser babsn, Lsbrsr soll er werden;
intelligent ist er ja, Lr wird dann eins
gutbs2ablts Stelle erkalten, und sie wird
dann nickt mekr wascbsn müssen, Sie
wird es dann scbön babsn, die Lände in
den Scboss legen können, vas ist immer
der Lcbluss ibrer Osdsnksngänge,

Lnd die Larbara wäscbt — sin Stück
nacb dem andern. Immer mekr beugt sicb

der Lücken, Von Zeit 2U Zeit riebtst sie
sicb auk, die Lände in die Leite stemmend.
Lin Ltöbnen steigt dann jedesmal über
die scbmslen Lippen, TVcb, wie tut das
Krsu2 20 web! V/snn es dock bald IVlittsg
wäre, TVbsr die Arbeit muss ja dock ksr-
tig werden. Lis muss sieb sputen, die
IVäscks muss ans Leil, so scknsll wie mög-
licb, leds Lauskrau wünscbt es so. Oie
Sonne scbsint grad so scbön oder es lük-
telt just ricbtig; morgen könnte es regnen.
Keine Luke babsn die Lrausn, bis die
IVäscbs wieder scbön blendend weiss und
geordnet im Kasten liegt.

«Könnte icb beute über Mittag sin
Ltündcken nacb Lause, Lrau Lürcbsr?»
krägt die IVsscbbarbars ibre Kundin, wsl-
cbe in der IVascbkücbe srscbsint, «lVlsin
Lud reist beute ab, ins Lsminar, und da
sollte icb kast nscbssben, ob er suck nickts
vsrgisst.»

«Lreilick, Larbara, geb nur, Lo, ins
Lsminar gebt der lungs?»

«da, wisst, die Osmsinds 2sblt etwas
und,,.»

».., und das andere bat sicb die lVlut-
ter aus den Länden gerieben und vom
lVlund abgespart, »

«TVcb, icb tet, was icb konnte.» Ls-
scbsidsn wsbrt Larbara das Lob ab,

Oer Lud stsbt scbon reissksrtig im
Lürrabmen der alten Lütte, als seine
lVluttsr den Ltut2 binaukksucbt, Ungetan
mit dem dunklen Konkirmandsnklsid, stei-
ksr Kragen und Kravatte — gut siebt er
aus, Lntsr dem blonden Lasr lugen die
blauen klugen nocb reckt kindlieb in die
Welt, Tiber das eckige, etwas vorsprin-
gsnds Kinn weiss dock scbon, was es will,
und dis bobs Ltirn scbsint allerlei Wissen
in sicb auknsbmsn 2U wollen,

«Lo, bist scbon gerüstet? Last sucb
ricktig gskoekt und genug gegessen?»

«Icb beb' nicbt aukgsgessen, aber ,..»
Tiber nein, rein nicbts bast du gsgss-

sen», entsst2t sicb die lVluttsr, «Oût, dass
ick bier nocb etwas babe, Lrau Lürebsr
bat es mir eingepackt kür dick, Lckau!
Lckinksn und Wurst, block sin Stück Lrot
da2u, und dann bast du etwas Leines auk
der Leise.»

«da, aber icb muss micb beeilen, sonst
komme ick nocb 2U spät auk den Lug.»
Ltwas nervös versorgen die lungsnbänds
den Ksissproviant im Kokksr, wäkrsnddsm
die lVluttsr sin Stäublsin vom Tin2ug ibrss
Lobnss wiscbt.

«Lo — nun adieu!»
Lcbisr verlegen rsicbsn sicb lVluttsr

und Lobn die Lände, niebt 2U ksstsm
Oruck, nein, sie bsrübrsn sieb kaum,

«Lo muss es denn sein. Leb wobl,
Willi!»

Ls scbsint, als wollte der Lud nocb
etwas sagen, aber die Worts bleiben un-
gssprocben im Lals stecken, Oen Kokksr
bat er scbon in der Land, Lr wendet sicb
2um Leben,

«leb lasse dann der Lrau !2ürcber nocb
danken», rukt er nocb 2urück,

« Word's ibr sagen, Tiber pressier jet2t!»
«Ls langt scbon nocb.»
Ois lVluttsr stebt unter der Laustüre

und scbaut dem Lokne nacb. Ligsntlicb
bätte sie ibn auk den Lsbnkok begleiten
können. Oass ibr das nicbt vorber in den
Linn kam, «Lin icb eins dumme Labs»,
scbilt sie sicb selber, Tiber es nüt2t nicbts,
es ist 2U spät, Oer Lud ist scbon bei der
Wsgbisgung, block einmal drskt er sicb
um und winkt,

Oa rukt ibm die lVluttsr nacb: «Tickte
auk den Weg!»

Tils scbämts er sicb dieser lVlabnung —
die Kscbbsrn babsn sie sicker gekört —
scbreitst er scbnellsr aus, Lr ist dock nickt
mekr der kleine Lud, dem die lVlutter
jeden lVlorgen nscbgeruksn bat: dickte auk
den Weg!» Lr ist nun dock an den Ltras-
senvsrkebr gswöbnt, Lein lVlund vsràkt
sieb, und er ist plötLicb krob, von lVlutters
8cbür2sn2ipkel wsg2ukommen.

Oie lVlutter unter der Laustüre scbüt-
telt es. Lis scbluckt und scbluckt, Oann
kebrt sie an ibre Tirbsit 2urück, Oa2U
geben ibre Oedanksn mit dem Luken in
die Lrsmds, Lokkentlick acbtet er aucb
immer auk den Weg,

Oas Leben der Wsscbbarbara gebt wei-
ter, Olsicb Kart ist ibr Lagswerk, lVlskr
nocb spart sie, Oà2u ist es einsam um sie
geworden, Oocb nur nocb sin paar dabr-
eben, —

blur nocb sin dabr, —
Lines Lages kommt die Oepescbs: «Lxa-

men bestanden, Willi.» blun wird er bald
bsimkommen, eins Stelle Kaben, viel Leid
verdienen. Lr wird sin gsacbtstsr lVlsnn
werden, ein Lerr sogar. TVbsr ob er
sicb dann nicbt seiner lVluttsr scbämsn
wird? Ob sie dann nocb 2um Wsscbsn
und Lut2sn geben kann? Lieber würde er
es ungern babsn, Oocb was sollte sie sonst
tun? Ikm 2ur Last kallsn? Lein, das
möcbte sie lieber nocb nicbt.

Oie Wsscbbarbara kommt sicb plöt2licb
gan2 unnüt2 vor. blun bat er sie sigsntlick
nicbt mskr nötig. Diese Lrkenntnis krisst
an ibrem Lsr2sn, Von dem Lag an, wo ibr
Lud als Lsbrsr amtst, nimmt ibre Krskt
ab, Ls kann vorkommen, dass sie eins
V/äscbe niebt ksrtig maebsn kann, Oocb
will sie sicb nickt ergeben. Lieber, sie
bätte es niebt mskr nötig, auk den Lag-
lobn 2U geben, Oer Lud scbiekt ibr ja
jeden lVlonat Osld, msbr als sie je braucbsn
könnte, T»kcr sie will dock nocb sebakksn,
solange sie nocb mag.

Vom Wascbbotticb weg kübrt man die
IVascbbsrbara ins Lpital, Lektige Krämpks
babsn sie beksllsn. Lins Operation scbsint
sie 2u retten, aber das Lsr2 will nickt
msbr, Lines lVlorgsns liegt sie tot im Lett,

Oie Lrauergemsinds entkernt sicb vom
okkenen Orab, blur sin grosser, blonder
lVlsnn stebt nocb dort, Lndlieb wendet
aucb er sicb ab, — Oa — was war das
eben? Lat niebt eben seine lVlutter ge-
ruksn: -TVcbte auk den IVeg!»

«da, lVlutter, icb werde auk meinen Vleg
aebten.»
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